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  — Wilhelm Fiebelkorn (Teil 1)
Erinnerungen an die Vorgänge des 
17. Juni 1953 in Bitterfeld (Auszug)
 
9.30 Uhr: Die Arbeiter kommen 

Dann aber, es war so gegen 9.30 Uhr, schob 
sich eine schwarze Wand wogend vorwärts 
über die Bahnüberführung dicht an unserer 
Schule. Die Arbeiter kamen! Vor Erregung 
schlug mein Herz bis zum Hals. Ich sah, daß 
die Arbeiter sich gegenseitig untergehakt hatten. 
Ein jeder zog und schob jeden. Die Fühlung, 
die Masse, machte sie stark und mutig. (...) 

Ich beteiligte mich an den Sprechchören. Als 
ich merkte, daß diese sich wiederholten, for-
mulierte ich neue. (...). Wir kamen an der 
Feuerwehr vorbei. Arbeiter rissen die bolsche-
wistischen Embleme ab. Ich sah es mit innerer 
Genugtuung. In diesem Augenblick formulierte 
ich die erste gegen die Regierung gerichtete 
Forderung: „Wir fordern den Rücktritt des 
Ulbricht-Regimes!“ Eine Stimme erscholl von 
hinten: „Nicht so scharf! Wir streiken gegen 
die Norm-, Preis- und Steuerschraube!“ Mich 
kümmerte das nicht. Die Begeisterung riss 
mich mit. Ich schrie meinen angestauten Zorn 
gegen die korrupten kommunistischen Funk-
tionäre heraus. Sie sollten weg. Ganz weg! 
„Rücktritt der SED-Regierung!“ Kaum ein 
Fenster der Wohnstraßen blieb geschlossen. 
(...)

10.30 Uhr: Auf der Binnengartenwiese 

(...) Was war nun weiter zu tun? Wie sollte es 
weiter gehen? Der nächste Schritt bahnte sich an. 
Ein Streikender sagte plötzlich neben mir: „Im 
Rathaus befi ndet sich der Anschluss für den 
Stadtfunk.“ (...) Mit zehn Mann liefen wir 
zum Rathaus....“ 

(...) Man händigte uns den Stadtfunkanschluss 
aus, und ab ging es zum Platz. In ein paar 
Minuten war der Anschluss hergestellt. Das 
Mikrofon wurde auf das Dach eines Traktors 
gestellt. (...)
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Zum „Aufbau des Sozialismus“ gehörte der forcierte Aufbau einer Schwerindustrie zulasten 
der Konsumgüterindustrie. Dies führte zu Versorgungsengpässen großen Umfangs. Viele 
Menschen reagierten auf diese Entwicklung mit einer „Abstimmung mit den Füßen“. 
1952 wanderten 182.000 nach Westdeutschland ab, im ersten Halbjahr 1953 226.000 
(Gesamtzahl von Gründung der DDR bis zum Mauerbau am 13. August 1961: 2,7 Millionen). 
Zwar waren bereits Ende Mai 1952 die DDR-Grenzen zu Westdeutschland militärisch ab-
geriegelt und Sperrzonen entlang der Grenze eingerichtet worden, doch war die Flucht über 
den Ostsektor Berlins („Hauptstadt der DDR“) in die Westsektoren der Stadt weiterhin möglich. 
Am 5. März 1953 starb Stalin. Die auf ihn folgende kollektive Sowjetführung – Malenkow, 
Chruschtschow, Molotow, Berija – kritisierte den forcierten Aufbau des Sozialismus in der 
DDR als eine „fehlerhafte politische Linie“, die „ernste Unzufriedenheit“ unter den breiten 
Massen zur Folge gehabt hätte. Nach wiederholten Interventionen aus Moskau gestand das 
irritierte SED-Politbüro am 9. Juni 1953 „ernste Fehler“ ein und verkündete einen „Neuen 
Kurs“. Repressionsmaßnahmen gegen Bauern2, Handwerker2, Kleinunternehmer2 und 
Gewerbetreibende wurden ausgesetzt, beschlagnahmte Bauernhöfe und Geschäfte 
zurückgegeben, Urteile überprüft, Verhaftete entlassen, die Maßregelungen gegen Mitglieder 
der „Jungen Gemeinde“ zurückgenommen. 

Während dem Mittelstand taktische Zugeständnisse gemacht wurden, traf dies für die Arbeiter2 
nicht zu: Die erwartete Rücknahme einer Normenerhöhung um durchschnittlich mindestens 
10% blieb aus. Sie war im Mai 1953 vom ZK der SED und dem Ministerrat beschlossen worden, 
um für den „Aufbau des Sozialismus“ die Arbeitsproduktivität zu steigern. Die Normen-
erhöhung bedeutete weniger eine Verlängerung der Arbeitszeit, als vielmehr eine erhebliche 
Lohnsenkung, weil ab dem 1. Juni 1953 Prämien für Übererfüllung der (alten) Norm wegfielen. 

… und Verlauf des Aufstands 

Am 15. Juni 1953 legten in Ost-Berlin die Bauarbeiter2 auf Block 40 der Stalin-Allee 
(heute Karl-Marx-Allee) zeitweilig die Arbeit nieder und beschlossen eine Resolution an DDR-
Minister präsident Grotewohl, in der die Aufhebung der Normenerhöhung verlangt wurde. 

In die schon aufgeheizte Stimmung platzte ein Zeitungsartikel, den die Gewerkschaftszeitung 
„Tribüne“ am 16.Juni 1953 veröffentlichte. In ihm rechtfertigte ein führender Gewerkschafts-
funktionär noch einmal ausdrücklich die Normenerhöhung. Dieser Artikel löste am Morgen 
des 16. Juni 1953 einen Protestzug von zunächst etwa 80 Arbeitern2 des Block 40 der Stalin-
allee aus, der, als er das Haus der Ministerien (heute Bundesfinanzministerium) erreicht hatte, 
bereits auf mehrere Tausend angeschwollen war. Galt anfangs noch die Losung „Nieder mit 
den Normen“, so erhoben Sprecher2 jetzt zunehmend politische Forderungen: Rücktritt der 
Regierung, freie und geheime Wahlen. Spontan wurde ein Generalstreik am 17. Juni gefordert.

In dieser Situation beschloss das am 16. Juni turnusmäßig tagende Politbüro der SED, die 
Normenerhöhung zurück zunehmen. Trotzdem griffen am 17. Juni die Arbeitsnieder legungen 
auf nahezu alle Betriebe in Ost-Berlin über. Demonstranten2 bestimmten das Stadtbild, 
forderten „Weg mit [SED-Chef] Ulbricht“ und „Freie Wahlen“. Es kam zu Übergriffen, SED-
Symbole und Transparente wurden abgerissen und teilweise verbrannt, SED-Agitatoren ver-
prügelt. Um 13:00 Uhr verkündete der sowjetische Stadtkommandant den Ausnahmezustand. 
Menschenansammlungen von mehr als drei Personen wurden verboten, von 21:00 bis 5:00 
Uhr herrschte Ausgangssperre. Sowjetische T 34-Panzer fuhren auf; nun griff auch die 
„Kasernierte Volkspolizei“ ein, die Vorgängertruppe der „Nationalen Volksarmee“. Der Aufstand 
wurde erstickt, der Ausnahmezustand blieb in Ost-Berlin bis zum 11. Juli bestehen.

In der DDR wurde am 17. Juni 1953 in etwa 600 Betrieben gestreikt. Schwerpunkte waren die 
Industriegebiete um Halle, Leipzig und Gera. Der Organisationsgrad in der DDR war teilweise 
höher als in Berlin: An vielen Orten entstanden regionale und vereinzelt auch überregionale 
Streikkomitees, die zeitweilig die örtliche Macht übernahmen. Auch auf dem Lande kam es 
zu Protesten, in Mühlhausen demonstrierten ca. 2.000 Bauern2. Noch über den 17. Juni hi-
naus dauerten Demonstrationen und Arbeits niederlegungen an. Insgesamt war es zwischen 
dem 17. und 21. Juni in über 560 Ortschaften zu Aktionen gekommen. Nach Niederschlagung 
des Aufstandes setzte eine erbarmungslose Verfolgung der Oppositionellen ein. Schon bei 
den Verhaftungen kam es zu z.T. schwersten Misshandlungen. Gegen etwa 1.600 Teilnehmer2 
des 17. Juni verhängten DDR-Gerichte teilweise hohe Freiheitsstrafen. Erst 1964 wurden 
die letzten Verurteilten entlassen bzw. von der Bundesregierung freigekauft. Zwei waren zum 
Tode verurteilt und hingerichtet worden (zu den gesamten Todesopfern siehe Lehrerblatt 05).
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DDR-Interpretation des 17. Juni
Nachdem der Inhalt von Text 1 gesichert und ggf. im Unterrichtsgespräch ergänzt worden ist, 
lesen die Schüler2 den Geschichtsbuchtext 2. Er ist 1987 bei dem DDR-Schulbuchverlag „Volk 
und Wissen“ erschienen. Vor der Textanalyse sollte – als Teil allgemeiner Medienerziehung – 
bewusst gemacht werden, dass auch heutzutage jede Form von historischer Darstellung (Text, 
Film, TV-Dokumentation) nicht nur Tatsachen, sondern zugleich – oft unausgesprochen – Inter-
pretationen und Wertungen transportiert, die es zu erkennen gilt. Allerdings sorgen die Freiheit 
der Wissenschaft und der Wettstreit unterschiedlicher Deutungen dafür, dass allzu bizarre 
Geschichtsinterpretationen und -verbiegungen auf Dauer keinen Bestand haben. 

Nicht so in Diktaturen. Die in Text 2 ausgebreitete Agententheorie ist eine von der DDR-
Staatspartei verordnete Erklärung für eine im „Arbeiter- und Bauernstaat“ eigentlich unerklärliche 
Tatsache: Die „herrschende Klasse“, die Arbeiter, erhebt sich gegen den „Vortrupp der 
Arbeiterklasse“, die SED. Die Agententheorie ist unhaltbar, selbst in einem von den ehemaligen 
Stasi-Generälen Irmler, Opitz und Schwanitz herausgegebenen eher apologetischen Werk 
(„Die Sicherheit.“ Zur Abwehrarbeit des MfS. Berlin 2002), heißt es zu diesen Erklärungs-
versuchen: „Sie gipfelten in der nicht den Tatsachen entsprechenden und damit falschen 
Feststellung, es habe sich bei diesen Ereignissen um eine faschistische Provokation, einen 
faschistischen Putsch äußerer und innerer Feinde, um das Werk imperialistischer Geheimdienste, 
besonders der USA und der BRD gehandelt.“

Die bewusst offen formulierte Arbeitsaufgabe fordert die Schüler2 auf, zunächst einen Gesamt-
eindruck zu formulieren. In der anschließenden Einzeluntersuchung sollen Beispiele am Text 
gefunden werden, die die Verzerrungstechniken verdeutlichen: Diffamierende Wortwahl, 
Behauptungen, die mit unverhältnismäßig in den Vordergrund gerückten Tatsachen gestützt 
werden, während entgegenstehende Tatsachen weggelassen oder heruntergespielt werden.
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—   Wilhelm Fiebelkorn (Teil 2)
 
Fortsetzung von Lehrerblatt 02

„Deutsche Schwestern und Brüder! Seit acht 
Jahren warten wir auf die versprochene Einheit 
und Freiheit, auf ein demokratisches Deutsch-
land. Statt der Demokratie erleben wir eine 
Neuaufl age der Diktatur. Statt der braunen 
herrscht heute die rote. Nur die Farbe, nicht 
aber die Art hat sich verändert. Die Angst lastet 
auf uns. Heute nun sind wir endlich frei. Heute 
haben wir unsere Geschicke selbst in die Hand 
genommen. Heute sind wir frei und wollen 
frei sein. In den Schulen soll nicht mehr der 
Marxismus, sondern auch der Idealismus 
gelehrt werden, damit sich die heranwachsende 
Jugend ihr eigenes Weltbild aufbauen kann. 
Wir wollen nicht mehr für die Zukunft unserer 
Kinder arbeiten, wir wollen für uns arbeiten. 
Wenn es uns gut geht, dann geht es auch 
unseren Kindern gut, dann ist auch die 
Zukunft gesichert.(...)

Um die Forderungen auch zur Durchführung 
zu bringen, mußte ein Streikkomitee gewählt 
werden. Ich schlug vor, daß der Führer Paul 
Othma ins Komitee gewählt werden sollte.

Eine Polizeiaktion führt zur nicht geplanten 
Wende. 

(...) Irgend jemand rief: „Man verhaftet am 
Rande des Platzes Streikteilnehmer!“ (...) Ich 
teilte den Tausenden dieses Ereignis und die 
Forderung mit und fragte sie: „Wollen wir zu-
lassen, daß man unsere Brüder verhaftet? Wir 
holen sie raus! Wir befreien sie!“ Ich wußte, 
daß ich mit dieser Forderung jetzt gegen die 
bestehende Staatsgewalt vorging. Diese sahen 
wir aber alle schon schwinden. Wir glaubten 
an unsere gerechte Sache. Jubelnder Beifall, 
wütende Zustimmung war die Antwort der 
Menge. (...) Die Lawine rollte. Die Menschen-
wogen wälzten sich ihren Zielen entgegen. Als 
ich in die Leninstraße (früher Lindenstraße) 
kam, kippten Arbeiter einen Polizeibereit-
schaftswagen um. Einige Polizisten verschwan-
den in voller Ausrüstung. Sie wurden von 
keinem Arbeiter irgendwie belästigt. Ich eilte, 
so schnell wie nur möglich, zum Gefängnis. 
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Originaltitel der Karte: „Die sowjetische Besatzungszone Deutschlands in den Jahren 1945 – 1954“ herausgegeben vom Bundes-
ministerium für gesamtdeutsche Fragen, Bonn 1955


